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Strukturelle Gewalt im Bildungssystem und ihre 
Auswirkungen auf den Arbeitsmarkt 
Doris Elbers 
1. Die Ausgangssituation 
lndustrienationen und Länder der Dritten Welt befinden sich in einem desolaten Zustand. 
Hochqualifizierung, Arbeitslosigkeit und Verelendung in industrialisierten Staaten; Unter- 
qualifizierung, Massenarbeitslosigkeit und Massenarmut in Ländern der Dritten Welt. Die 
Frage, die sich Industrienationen und Ländern der Dritten Welt in dieser Situation glei- 
chermaßen stellt, ist nicht die nach stimmigen Curricula und angemessenen beruflichen 
Qualifikationen, es ist die Frage nach Autonomie und Gewalt. 
lndustrienationen beruhen auf struktureller Gewalt1). Gewalt durchzieht alle Lebensberei- 
che, sie bestimmt das Verhältnis der Menschen untereinander und das Verhältnis von In- 
dustrienationen zu Ländern der Dritten Welt. Das Bildungssystem industrieller Staaten 
,grOndet sich auf Gewalt, und dieses Bildungssystem wird Ober wissenschaftliche Exper- 
tisen in Länder der Dritten Welt exportiert und von dort nachgefragt. 
Während dies weiterhin geschieht, ist die Gewalt in Industrienationen selbst fragwOrdig 
geworden. Institutionen der Gewalt verlieren an GlaubwOrdigkeit, und da faktisch jede In- 
stitution eine Institution der Gewalt ist, verlieren die traditionellen lnstitutionen insge- 
samt an sozialer Relevanz. lrgendjemand kommentierte dies einmal so: Der Jugendliche, 
der 1968 'in' war, sa8 in der Universität von Berkeley, Berlin oder Paris. Der Jugendliche, 
der 1982 'in' war, saß in den besetzten Häusern von Kopenhagen, Berlin oder Amsterdam. 
Das gemeinsame Bildungsproblem von lndustrienationen und Ländern der Dritten Welt 
ist damit ein Problem der Institutionen, die fOr Bildung zuständig sind; es ist die Frage, ob 
diese lnstitutionen die ihnen Obertragenen Aufgaben bewältigen können oder ob sich in 
diese Institutionen ein grundsätzlicher Fehler eingeschlichen hat, der die gegenwärtige 
Situation bestimmt. Sollte dies der Fall sein, dann steht nicht mehr eine Änderung in den 
Institutionen, sondern eine Änderung der Institutionen selbst zur Diskussion. 
Ich nehme an, da8 dies so ist und gehe von folgender These aus: 
Bildungssysteme in industrialisierten Ländern sind lnstitutionen struktureller Gewalt, 
in denen eine Minderheit Ober eine Mehrheit herrscht. Diese lnstitutionen haben die 
hier anstehenden Probleme mit verursacht; sie sind nicht in der Lage, diese Probleme 
zu Iösen. 
Ich werde diese These anhand von zwei Fallstudien diskutieren. Die erste Studie betrifft 
Bildungsreformen in Sierra Leonelschwarzafrika, die ich besonders unter dem Aspekt 
von Bildungsrnaßnahmen fOr Mädchen untersuche. Diezweite Fallstudie beschäftigt sich 
mit Bildungsma8nahmen fOr potentiell arbeitslose Jugendliche in der Bundesrepublik 
Deutschland. Das Beispiel ist das Berufsvorbereitungsjahr in Nordrhein-Westfalen. Ich 
versuche, mit diesen Fallbeispielen die oben dargestellteThese zu belegen und ziehe den 
Schluß, da8 Bildungs- und Arbeitsmarktprobleme die Probleme der Opfer dieser Institu- 
tionen sind. Lösungen sind nicht von den Institutionen, sondern von den Opfern selbst zu 
erwarten. Bildungsforscher in lndustrienationen und in Ländern der Dritten Welt sollten 
sich dementsprechend von traditionellen, in lndustrienationen entwickelten lnstitutionen 
Iösen und institutionelle Formen suchen, in denen Gewalt reduziert und eine bessere Par- . 
tizipation der Betroffenen möglich ist. 
2. Bildungsreformen in Ländern der Dritten Welt unter besonderer Berücksichtigung der 
Bildungssituation von Frauen - erarbeitet am Beispiel Sierra Leone 
Bildungsreformen gehören zu den vordinglichen Aufgaben der Länder der Dritten Welt. 
Diese Reformen werden in der Regel von männlichen Experten und häufig unter Beteili- 
gung von Experten aus Industrienationen durchgeführt. Die Experten aus Industrienatio- 
nen vermitteln nicht nur ein fachliches know-how, sondern ebenfalls ein bestimmtes 
Gesellschafts- und Menschenbild. 
Da männliche Experten häufig Bildungsmaßnahmen fOr Mädchen und Frauen Obersehen, 
haben Clarice Davies vom Institute of Education in FreetownlSierra Leone und ich in den 
Jahren 1981182 Forschungsarbeiten zur allgemeinen und beruflichen Bildungssituation 
von Mädchen in Sierra Leone durchgefuhrt. Wir haben statistische Daten analysiert, Un- 
terrichtsmaterialien ausgewertet und Frauen mit Kindern in Freetown interviewt. Die Er- 
gebnisse zeigen, daß die EinfOhrung eines formalisierten Bildungssystems nicht allein ei- 
ne Benachteiligung von Frauen bedeutet, sondern daß hier systematisch strukturelle Ge- 
walt eingefuhrt wird, die in besonderem Maße die Frauen trifft. 
Der erste Teil der Ergebnisse entspricht dem gängigen Informationsstand: Mädchen wer- 
den im Bildungssystem in Ländern der Dritten Welt benachteiligt, und dies trifft auch auf 
das Bildungssystem von Sierra Leone zu. Mädchen gehen seltener zur Schule als Jungen, 
sie gehen eine kOrzere Zeit zur Schule, ihnen steht eine geringere Fächerauswahl zur Ver- 
fOgung. Mädchen werden durch den Unterricht von ihrer eigenen Geschichte entfremdet, 
da die in der Schule vermittelte Geschichte die Geschichte von Männern, nicht aber die 
von Frauen widerspiegelt. Schule behandelt Jungen als die zukOnftigen Ernährer der Fa- 
milie, während Mädchen als kOnftige Hausfrauen und MOtter angesehen werden. Dieses 
wird Jungen und Mädchen vermittelt. Jungen erhalten häufiger eine berufliche Ausbil- 
dung als Mädchen, während Mädchen einen hauswirtschaftlichen Unterricht erfahren 
oder ein solcher gefordert wird, falls er noch nicht realisiert ~ u r d e . ~ )  
Auf der Grundlage dieser Ergebnisse lassen sich Programme entwickeln, die auch in den 
lndustrienationen diskutiert werden, also die Forderung nach gleicher Bildung fOr Jungen 
und Mädchen, die Gleichbehandlung von Männern und Frauen in den Materialien des Un- 
terrichts oder die Förderung von Programmen zur Ausbildung von Frauen in Männerberu- 
fen, um eine gleichberechtigte Teilhabe der Frauen am sozialen, kulturellen und politi- 
schen Leben zu ermöglichen. 
Nach der Befragung der Frauen in Freetown änderte sich dieses Bild. Wir haben zehn 
Frauen interviewt (die Zahl ist gering, ein Antrag auf Finanzierung eines größeren Pro- 
jekts wurde abgelehnt). Alle Frauen hatten Kinder im schulischen Alter. Neun der Frauen 
waren voll erwerbstätig, und dies ist fOr Frauen in Freetown der Normalfall, eine Frau war 
Hausfrau. Es ist in Sierra Leone fOr Frauen selbstverständlich zu heiraten, der Status als 
ledige oder geschiedene Frau ist eine soziale Deklassierung. Neun der befragten Frauen 
waren verheiratet, eine verwitwet. Alle Ehefrauen klagten darOber, daß der Ehemann nicht 
regelmäßig mit der Familie zusammenlebt, das größte persönliche Problem waren die 
Freundinnen des Mannes. Die Kinderbetreuung ist Aufgabe der Frauen, ein Teil der Ehe- 
männer beteiligt sich am finanziellen Unterhalt der Kinder; keiner der Ehemänner kOm- 
mert sich um die sonstige Betreuung der Kinder. (Eine entsprechende Frage war von mir 
gestellt worden, die Frauen in Freetown konnten mit der Frage nichts anfangen, alle 
Frauen lachten und verneinten die Frage). Wenn eine Notsituation in der Kinderbetreuung 
auftritt, springen MOtter, Schwiegermutter oder andere weibliche Verwandte ein. 
Nimmt man diesen Hintergrund, dann ist die Diskriminierung von Mädchen nicht das zu- 
fällige Produkt unaufmerksamer Experten, sondern das zwingende Ergebnis der Einfüh- 
rung von Schulen. Der Zusammenhang ist folgender: 
Der Aufbau eines formalisierten Bildungssystems liegt im staatlichen Interesse und wird 
zugleich individuell unterstutzt, da der Besuch einer Schule Qualifikationen und Zertifika- 
te vermittelt, die zunehmend wichtiger werden zur individuellen Statussicherung. Mit der 
Einfuhrung formalisierter Bildungsgänge ändert sich das Verhältnis der Eltern zu ihren 
Kindern. Da die Kinderbetreuung, wie das Beispiel in Sierra Leone und die Erfahrungen in 
industrialisierten Ländern zeigen, im wesentlichen von Muttern geleistet wird, ändert sich 
die Situation der Mutter. Sie geraten in eine „double-bindw-Situation. Mit der Einführung 
eines formalen Bildungssystems verlieren die Frauen 
- die regionale Autonomie. Damit die Kinder zur Schule gehen können, mussen sich die 
Frauen an jenen Orten aufhalten, wo Schulen sind. Sie ziehen mit ihren Kindern dort- 
hin, oder sie ziehen nicht von dort fort. 
- die zeitliche Autonomie. Schulen sind zeitlich starr strukturiert. Unterrichtszeiten wer- 
den von Regierungsstellen festgelegt, die eventuell die Arbeitsplatzbedürfnisse von 
Lehrern berucksichtigen, nicht aber die Tagesplanungen von Muttern. 
- die freie Wahl ihres Arbeitsplatzes. Da Frauen mit Kindern in der Nähe der Schulen 
wohnen und alle Mutter die gleichen zeitlichen Einschränkungen erfahren, konkurrie- 
ren sie um die vorhandenen Arbeitsplätze und sind als Gruppe insgesamt gegenOber 
den Männern unterlegen, die ihre Arbeitsbedingungen freier gestalten können. Da 
Frauen aufgrund des Schulbesuchs ihrer Kinder ohnehin nur begrenzt dem Arbeits- 
markt zur Verfügung stehen, wird ihre berufliche Qualifizierung relativ irrelevant. 
Der hier geschilderte Prozeß ist zugleich ein Prozeß der lnstitutionalisierung von Herr- 
schaft. Dieser Prozeß verläuft wie folgt: 
- es gibt Personen, die entscheiden und Personen, denen die Realisierung der Entschei- 
dungen übertragen wird, also Regierungsbeamte und Experten, die die Struktur und 
den Inhalt von Bildungssysternen festlegen, und Mutter, die dafUr zu sorgen haben, 
daß die Kinder tatsächlich in der Schule erscheinen. 
- die sachrationalen Entscheidungen und die persönlich daraus resultierenden Konse- 
quenzen werden voneinander getrennt. Regierungsbeamte und Experten strukturieren 
das Schulsystem nach eigenen Wertvorstellungen, während die Konsequenzen von 
Schule von Kindern und deren Muttern aufzuarbeiten sind.3) 
. 
- sachrational begründete Entscheidungen werden in einem politischen Raum verhan- 
delt, der sprachlich abgegrenzt ist von der Welt derjenigen Menschen, die die Verant- 
wortung für die Realisierung der Entscheidung übertragen bekommen und die die per- 
sönlich daraus resultierenden Konsequenzen aufarbeiten müssen. In Sierra Leone ist 
die offizielle Sprache Englisch, die Volkssprache ist Krio, im Landesinnern die 13 ver- 
schiedener Ethnien. Da Frauen weniger Schulbildung erfahren als Männer, können sie 
die hier stattfindenden Entscheidungen weniger häufig nachvollziehen. Hatten sie die 
Chance gehabt, zur Schule zu gehen, so wurde ihnen ohnehin vermittelt, da0 politi- 
sche Entscheidungen Männersache sind und Frauen sich als Hausfrauen und Mutter 
um eine gute Erziehung der Kinder zu kummern haben. 
Das Beispiel von Sierra Leone zeigt die Ambiguität formalisierter Bildungsinstitutionen. 
Diese Bildungsinstitutionen sind einerseits geeignet, Kenntnisse, Fertigkeiten und Fähig- 
keiten zu verbreiten und damit die gesellschaftliche Entwicklung weiterzuführen, wäh- 
rend sie andererseits einen Prozeß der Verstaatlichung implizieren, bei dem männliche 
Experten eine nur schwer zu kontrollierende Macht Ober andere Menschen, speziell Ober 
Frauen und Kinder erhalten. Die Ambiguität des Bildungssystems, das hier am Beispiel 
von Sierra Leone entwickelt wurde, zeigt sich ebenfalls in industrialisierten Ländern, wo- 
bei jedoch viele Prozesse - im Gegensatz zu Sierra Leone, wo der Autonomieverlust ge- 
rade erfolgt und deshalb deutlich ist - nichimehr bewußt sind. 
3. Bildunas- und Arbeitsmarktprobleme in industrialisierten Staaten: berufliche Bildung 
und ~ i l du~~smaßnahmen  für potentiell arbeitslose Jugendliche - erarbeitet am Beispiel 
des Berufsvorbereitungsjahres in Nordrhein-Westfalen. 
Die Bundesrepublik Deutschland ist ein industrialisierter Staat mit hoher Arbeitslosig- 
keit. Die Arbeitslosigkeit beeinflußt die Gesellschaft insgesamt, den Arbeitsmarkt, das 
allgemeinbildende und das berufsbildende Bildungssystem. 
Das Bildungssystem in Deutschland ist traditionell so organisiert, daß nach der allgemei- 
nen Volksbildung (zunächst acht, dann neun oder zehn Jahre) eine Differenzierung in 
Allgemein- und Berufsbildung erfolgt, wobei die Berufsbildung teils in Betrieben und zum 
Teil in den Berufsschulen vermittelt wird. Sie dauert in der Regel drei Jahre, sie ist der All- 
gemeinbildung jedoch nicht gleichgestellt. Berufliche Bildung orientiert sich an relativ 
eng verstandenen beruflichen Inhalten; allgemeinbildende Inhalte (politische, soziale 
oder kulturelle Bildung) sind kaum vertreten. Zielgruppe der beruflichen Bildung sind vor 
allem die mannlichen Jugendlichen, doch wurde in der letzten Zeit versucht, MBdchen 
starker zu berucksichtigen. Ein Teil der beruflichen Bildungsgange bereitet auf entspre- 
chende spatere Arbeitssituationen vor. Ein anderer Teil der beruflichen Bildung findet je- 
doch in traditionellen Ausbildungsformen statt, so daß haufig nach der Ausbildung ein 
Berufs- oder Arbeitsplatzwechsel zwingend erforderlich wird. Berufsausbildung ist nicht 
verpflichtend, und dies fOhrt dazu, daß nach Ende der allgemeinen Schulpflicht ein Teil 
der Jugendlichen ohne weitere berufliche Ausbildung eine TPtigkeit als ungelernte Ar- 
beitskraft aufnimmt. 
Das hier skizzierte Berufsbildungssystem enthalt aus berufspädagogischer Sicht mehre- 
re Nachteile. Dies sind insbesondere die Abhänaiakeit von Ausbildunnsbetrieben, die 
starke Orientieruna an beruflichen ~ualifikation;; die ~ernachlässigÜna bestimmter 
Personengruppen ;nd die Ungleichwertigkeit allgemeinbildender und beruflicher Bii- 
dungsgänge. Diese Nachteile sollten durch Reformmaßnahmen abgebaut werden. 
. Die geplanten Reformen kollidierten mit Unternehmerinteressen. Eine qualitativ verbes- 
serte Berufsausbildung ist kostenintensiv und kann auch technisch nicht von allen Be- 
trieben angeboten werden. DarOberhinaus haben Absolventen beruflicher Bildungsgan- 
ge, die einen ihrer Ausbildung entsprechenden Arbeitsplatz innehaben, Anspruch auf ei- 
nen Facharbeiterlohn. Die Reformen hatten daher zu einer Steigerung der Ausbildungs- 
und Arbeitsplatzkosten geführt, wahrend Unternehmer daran interessiert waren, die 
Lohnkosten zu senken, die Produktion zu rationalisieren und menschliche Arbeit durch 
maschinelle Produktion zu ersetzen. Zugleich erfolgte eine Schwerpunktverlagerung in 
der Verwendung öffentlicher Mittel. Als Folge wurde die Arbeitswelt zunehmend von Ar- 
beitsplatzabbau, Dequalifizierung und Arbeitslosigkeit gepragt. 
Die steigende Arbeitslosigkeit fOhrte zu einem starkeren Interesse an beruflichen Ausbil- 
dungen, während Unternehmer nicht in der Lage oder nicht bereit waren, die entspre- 
chenden Ausbildungsplätze zur VerfOgung zu stellen. Ein Teil der Jugendlichen, vor allem 
die Jugendlichen mit schlechten schulischen Leistungen, blieb „unversorgtw. Da der 
Staat das berufliche Bildungssystem kontrolliert, wurde eine Intervention des Staates 
notwendig. 
Angesichts der allgemeinen Abnahme menschlicher Arbeit zugunsten der maschinellen 
Produktion hatte in dieser Situation das Verhältnis von Arbeit und Freizeit, das Verhaltnis 
von Allgemeinbildung und Berufsbildung neu Oberdacht werden können mit dem Ziel ent- 
sprechender Bildungsreformen. Dies wurde nicht realisiert. 
Statt dessen wurde in staatlichen und anderen öffentlichen Diskussionen das Problem 
der Ausbildungslosigkeit der Jugendlichen individualisiert. Die Ursache wurde nicht in 
einem Mangel an Ausbildungsplätzen, sondern in den Leistungsschwächen der Jugend- 
lichen gesehen. Die Jugendlichen wurden als berufsunreif, lerngestört, leistungsgemin- 
dert, lernbehindert oder als behindert bezeichnet. Staatliche Stellen und öffentliche Insti- 
tutionen grOndeten fOr diese Jugendlichen eine Vielzahl von Sondermaßnahmen, in de- 
nen inzwischen sch8tzungsweise eine Million Jugendlicher unterrichtet wurden. 1976 
wurde in Nordrhein-Westfalen ein Teil dieser Maßnahmen durch das Berufsvorberei- 
tungsjahr abgelöst. In der Folgezeit wurden in anderen Bundesländern vergleichbare 
Maßnahmen, teilweise jedoch unter anderem Namen (Berufsbefähigende Lehrgange, Be- 
rufsgrundbildungsjahr in Sonderform), eingeführt. 
Me Jugendlichen erhalten im Berufsvorbereitungsjahr einen allgemeinbildenden und ei- 
nen berufsorientierten Unterricht, der sie auf eine Berufsausbildung oder eine Tätigkeit 
als ungelernte Arbeiter vorbereiten soll. Im bildungspolitischen Idealfall unterrichtet im 
Berufsvorbereitungsjahr ein Lehrer, der im Nebenfach Sondererziehung und Rehabilita- 
tion studiert hat und dementsprechend den Umgang mit behinderten Personen gelernt 
hat. Damit ist jedoch zugleich die Aussicht groß, daß Jugendliche nach Ende des Berufs- 
vorbereitungsjahres davon Oberzeugt sind, behindert zu sein. Ein Großteil der Jugend- 
lichen findet auch nach Ende des Berufsvorbereitungsjahres keinen Ausbildungs- und 
keinen Arbeitsplatz. Die Jugendlichen bleiben arbeitslos und still4). 
Das Beispiel des Berufsvorbereitungsjahres zeigt den Machtrnißbrauch staatlicher Ent- 
scheidungsträger und Experten. Dies betrifft 
- die Definition der Situation. Staatliche Stellen und Experten entscheiden in der gesell- 
schaftlichen Auseinandersetzung Ober Arbeitsplatzabbau, Umverteilung gesellschaft- 
licher Arbeit und Ausbildungsplatzmangel von Jugendlichen, daß hier ein individuel- 
les Leistungsproblem vorliegt. Die Verantwortung für die Situation wird damit den Ju- 
gendlichen und ihren Eltern Obertragen. 
- die Trennung von Entscheidung und Durchführung. Nachdem staatliche Stellen und 
Experten entschieden haben, liegt die DurchfUhrung der Entscheidung beim Lehrer, 
dessen Aufgabe faktisch darin besteht, das Anspruchsniveau von Jugendlichen zu 
senken. 
- die Trennung von Entscheidung und Betroffenheit. Es sind die arbeitslosen Jugend- 
lichen, die als Behinderte definiert werden und damit leben mOssen. 
- die Präsentation der Entscheidung in einer Form, die für Ausführende und Betroffene 
nicht mehr nachvollziehbar ist. Das System der Bildungsgänge und der beruflichen 
Bildungsgänge ist in der Bundesrepublik Deutschland äußerst komplex und auch fOr 
Experten nicht mehr voll Oberschaubar. Undurchsichtigkeit und Verwirrung sind 
~e thoden  zur politischen Desorientierung. 
Insgesamt zeigt das Beispiel des Berufsvorbereitungsjahres einen hilflosen und primär 
machtorientierten Anpassungsversuch an die veränderten Bedingungen der Arbeitswelt. 
Arbeitslose Jugendliche werden hier Ober sonderpädagogische Maßnahmen ruhigge- 
stellt. Dies schOtzt die Gesellschaft vor AnsprUchen, Aufruhr und Chaos. Ob der Vorteil, 
der hier erreicht ist, den Schaden aufwiegt, der hier entsteht, ist zweifelhaft. 
4. Industrielle und post-industrielle Gesellschaften 
Industrielle Gesellschaften westlicher Prägung entwickeln sich allmahlich von der indu- 
striellen zur post-industriellen Phase. Die traditionellen Bildungsinstitutionen halten an 
den alten Werten der lndustriegesellschaft fest, sie bilden ein verzögerndes Moment, ver- 
folgen Partikularinteressen, die interne Gewalt nimmt zu, während ihre soziale Relevanz 
insgesamt nachläßt, weil diese lnstitutionen keine hinreichenden Lösungen mehr fOr die 
anstehenden Fragen entwickeln können. Die Antworten kommen nicht mehr aus den In- 
stitutionen des Bildungssystems, sie kommen von außerhalb. 
In den lndustrienationen westlicher Prägung haben die Opfer und die Betroffenen der tra- 
ditionellen lnstitutionen ein breites S~ektrum neuer Lösunaen entwickelt. Zu diesem 
Spektrum gehören neue Formen des iebens, Lernens und Ärbeitens, neue Formen der 
Gesundheitspflege, der Kommunikation und der Kultur. Das neue Leben realisiert sich in 
Stadt- oder Landkommunen, in Selbsthilfeprojekten und Kooperativen, in regionalen Zen- 
tren und internationalen Vernetzungen. Zum Selbstverständnis der neuen Bewegung ge- 
hören ein Abbau von Gewalt und Entfremdung, eine Achtung von Menschen und Natur, 
die Förderung kleiner, Oberschaubarer Einheiten, Sparsamkeit, Sorgfalt im Umgang mit 
Dingen und ein freiwilliger Verzicht. 
Die traditionellen Werte von Arbeit, Geld und Konsum haben in den neuen sozialen Bewe- 
gungen eine andere Bedeutung erhalten. Arbeit ist nicht mehr der selbstverständliche 
und ungeprOfte Inhalt des Lebens, sondern etwas, was man tut, um ein bestimmtes Ziel 
zu erreichen, ein bestimmtes Produkt zu erhalten. Geld ist nicht mehr ein Privatbesitz, der 
gehortet wird, sondern ein Mittel, das sozial nutzlich angewandt werden soll; Beispiele 
hierfur sind Projekte, die Ober Spenden finanziert werden. Mit der Reduktion des Arbeits- 
leids hat der Konsum seine kompensatorische Funktion verloren. Ein Teil des Konsums 
findet aus Prinzip und nicht aus Geldmangel in Secound-hand-shops statt, ein anderer 
Teil des Konsums wird durch eine gemeinschaftliche Nutzung von Gebrauchsgegenstän- 
den und durch Tausch ersetzt. 
Die Ideologien der neuen sozialen Bewegungen sind ebenso bunt gemischt wie die Grup- 
pen selbst. Es gibt Personen, die als zufällige Opfer struktureller Gewalt in Selbsthilfepro- 
jekten gelandet sind, es gibt Menschen, die die in den Institutionen praktizierte Gewalt 
ablehnen und ausgestiegen sind, es gibt ,Freizeit-Spontis', politisch, sozial oder ökolo- 
gisch orientierte Gruppen, es gibt rationale Praktiker und mystisch interessierte Perso- 
nen. Lernen spielt in diesen Gruppen eine große Rolle, doch haben die traditionellen Bil- 
dungsinstitutionen hier ihre Funktion eingebußt, sie wurden ersetzt durch BOcher, Abend- 
seminare, Wochenendkurse und Veranstaltungen in Ferienbildungsstätten5). 
5. Zusammenfassung und Ausblick 
Traditionelle Bildungsinstitutionen sind Institutionen struktureller Gewalt, mit deren Hil- 
fe eine Minderheit eine Mehrheit beherrscht. Die Minderheit (Regierungsbeamte, Exper- 
ten) bestimmt die Tagesplanung, Arbeitsplatzchancen und Lebensperspektiven der Mehr- 
heit (Eltern und Kinder, besonders aber Mutter und Kinder). Die Minderheit ist von ihren 
Entscheidungen selbst nur am Rande betroffen. Sie zeigt sich nicht interessiert, ihre Ent- 
scheidungen mit den Betroffenen abzustimmen. Das Gegenteil ist der Fall. Die Minder- 
heit benutzt eine Sprache, die fOr die Mehrheit schwer nachvollziehbar ist, sei dies die 
Fremdsprache Englisch in Sierra Leone oder eine systematische Verkomplizierung in der 
Bundesrepublik. Gelingt eine Maßnahme, dann liegt der Erfolg bei der Minderheit, schei- 
tert ein Ansatz, dann ist die Verantwortung bei den Betroffenen (bei den Muttern, die ihre 
Kinder nicht zur Schule schicken; bei den Jugendlichen, die „lernbehindertw sind), die 
Minderheit hält ihren Anspruch auf Zuständigkeit und Sachkompetenz auch dann auf- 
recht, wenn offensichtlich ist, da0 der von der Minderheit gewählte Weg nicht mehr zu an- 
gemessenen Lösungen fuhrt. 
Es ist unter diesen Umständen nicht sinnvoll, das Bildungssystem industrieller Lander 
ungepruft in Länder der Dritten Welt zu exportieren, es sei denn, man plant die Etablie- 
rung struktureller Gewalt, wobei diese strukrurelle Gewalt auch als ein Vorteil verstanden 
werden kann, weil sie persönliche Gewalt ablöst. Das Bildungssystem industrialisierter 
Länder vermittelt nicht nur Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten, es vermittelt zu- 
gleich eine soziale Differenzierung in Menschen, die Rahmenbedingungen setzen können 
und Menschen, die Rahmenbedingungen zu befolgen haben, in Menschen, die kompetent 
sind und Menschen, die zu gehorchen haben, in Menschen, die für Lösungen zuständig 
sind und Menschen, die auf die Lösungen warten, die andere entwickeln. 
Die in den Industriestaaten selbst entstandene Kritik an den traditionellen Institutionen 
zeigt, daß die hier entstandenen Institutionen nicht die einzig mßglichen Formen sind, 
Lernen und Wissensvermittlung zu organisieren. Es scheint sinnvoll zu sein, an dieser 
Stelle die Diskussion fortzuführen. Zu dieser Diskussion gehören nicht nur die traditionel- 
len Experten, hierzu gehören ebenso die Betroffenen in den Industrienationen und in den 
Ländern der Dritten Welt. Das Ziel dieser Diskussion sollte die Entwicklung von Institutio- 
nen sein, die weniger Gewalt enthalten und die Partizipation der Betroffenen einschlie- 
Ben. 
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